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Veranstaltungen

Mittwoch, 6. September

Appenzell
10.00 Öffentliche Gratis-Führung durch 

die Appenzeller Alpenbitter AG 

Weissbad
15.00 Ahorngottesdienst der Frauen-

gemeinschaft Appenzell bei der 
Ahornkapelle

20.00 Appenzeller Musik im Hotel Hof 
Weissbad

Donnerstag, 7. September

Appenzell
10.00 Öffentliche Gratis-Führung durch 

das Dorf Appenzell. Treffpunkt: 
Tourist Information

14.00 bis 16.00 «Atelier+» in der  
Kunsthalle Ziegelhütte

14.00 Handwerker im Museum  
Appenzell

18.30 Konzertante Appenzeller Musik im 
Kleinen Ratsaal

20.00 Gesprächsabend «Kunst Selbst  
Sehen» in der Kunsthalle Ziegel-
hütte

Freitag, 8. September

Appenzell
14.00 Stickerin zeigt ihr Kunsthandwerk 

im Museum Appenzell
14.00 Öffentliche Gratis-Führung durch 

das Museum Appenzell
16.00 Öffentliche Gratis-Altbau-Führung 

in der Kunsthalle Ziegelhütte
17.30 Pracht oder Macht? – Führung 

durch Appenzell mit dem Schwer-
punkt Staatstätigkeit

19.00 Hackbrettabend im Restaurant 
Marktplatz

20.00 «Firedance» mit Bar/Pub-Festival 
und diversen DJ in der Aula  
Gringel

Gonten
20.00 bis 23.00 «Duo-Abend» in den 

Dorf-Gaststätten

Oberegg
19.30 Vollmond-Höck mit der Kapelle 

«Krainer-Freunde» im Restaurant 
St. Anton

Schlatt
20.00 Singstobede im Restaurant  

Leimensteig

Bis 24. Oktober 2017

Super-Wild und Spitzen-Wein
mehr brauchst du nicht
zum glückl ich sein !
Silvie & Arno Inauen

Tel. 071 799 11 74 • 9057 Schwende/Weissbad
restaurant-froheaussicht.ch | Do/Ruhetag

Jazz ist Kunst und Kunst ist Leben
«Seven Things» spielten ein auf die Säulen des Jazz gebautes Programm

Am letzten Freitag gab es wieder einmal 
hochkarätigen Jazz in der Kunsthalle 
Ziegelhütte. Im Rahmen der monatlichen 
Abonnementskonzerte trat das Quintett 
«Seven Things» mit dem Programm «Die 
Kunst des Jazz» auf. Bandleader und 
Komponist Klaus Koenig hat eine ganz 
besondere Beziehung zu Appenzell.

Monica Dörig

Die Bläser, Christoph Merki mit dem 
Altsaxofon und Daniel Schenker mit der 
Trompete, schienen zu Beginn des Kon-
zerts barocke Formen zu zitieren, sie be-
schrieben klare himmelwärts strebende 
Bögen wie in der gotischen Architektur. 
Die Musik erinnerte an ein Gedicht von 
Conrad Ferdinand Meyer – «Der römi-
sche Brunnen». Wie die vom Schweizer 
Dichter beschriebenen, sich füllenden 
und überf liessenden Schalen perlten, 
strömten, wallten die Piano-Soli und Blä-
sersätze – nicht nur im Eröffnungsstück 
auch in den andern Kompositionen und 
Arrangements Klaus Koenigs: Melodien 
wie glitzernde Fontänen, Stücke die am 
Ende zerstieben und zerf liessen, ausfä-
chern in langanhaltenden Harmonien 
und das Publikum einen kurzen Moment 
den Atem anhalten lassen.

Filigranes Gerüst
Das Programm wurde nach Ansage ge-
staltet. «Titel sind Schall und Rauch» 
meinte Klaus Koenig. Am Flügel trat er oft 
zurück hinter die Improvisationen des 
virtuosen Saxofonisten und des brillan-
ten Trompeters, die alle Stücke mit war-
men Timbre und glasklarer Intonation 
dominierten. Klaus Koenig baute ihnen 
ein filigranes, aber stabiles Gerüst, um 
das sich die meist melodiösen, selten 
schrägen Kompositionen rankten. Daran 
blühte es urban elegant, manchmal in 
südländischen Farben. In den Solo-Parti-
en – einige frei improvisiert, einige aus-
notiert – schimmerten Ideen auf, genährt 
von klassischer Musik, von den übermü-
tigen Siebziger-Jahren als Klaus Koenig 
mit seinem Trio Jazz-Stars aus aller Welt 
begleitete, und von der Besinnung auf die 
Kunst der Komposition und von der über 
hundertjährigen Geschichte des Jazz. 
Hier blitzten Volkmusik-Anklänge auf 
dort erinnerten Tonfolgen an klassische 
Vorgänger, hier wurde das typische «Call 

and Respond» praktiziert, dort Bebop 
oder es wurde in freier Manier fabuliert, 
ohne vorgegebene Tempi und Rhythmen. 
Kerzengerade sass Klaus Koenig, schein-
bar unbewegt am Klavier, doch sein Ge-
sicht sprach Bände und sein Spiel war 
sehr beredt. «Jazz ist Kunst», sagt er, «und  
Kunst ist Leben – ständig in Bewegung».

Junge, grandiose Mitmusiker
Ihm zur Seite agierten nicht nur die bei-
den wohlgemuten Bläser (beide Professo-
ren an der ZHdK), sondern auch ein jun-
ger Schlagzeuger, Andi Wettstein, und ein 
ebenso junger Bassist, Patrick Sommer. 
Der Drummer konnte als Solist in seiner 
fantasievollen Rhythmuswelt versinken 
oder den Duett- und Terzett-Partnern mit 
forscher «Batteria» die Marschrichtung 
vorgeben. Oft unterlegte er die Stücke im 
für ihn akustisch anspruchsvollen Kon-
zertraum einen zarten Herzschlag. Der 
Bassist verstärkte das perkussive Element 
mit frappierender Spieltechnik und liess 

sein Instrument solo zauberhaft scatten. 
Die beiden spielten in den wenigen tem-
poreichen Stücken grandios. 
Im Laufe des Konzerts wurde das Pub-
likum grosszügiger mit seinen Beifalls-
bekundungen. Das spontane Erteilen 
von «Szenenapplaus» war für viele wohl 
ungewohnt. Klaus Koenig war hingegen 
glücklich beim Blick ins wohlwollende 
Publikum: Die Ränge und die Plattform 
über dem alten Ziegelbrennofen waren 
zu einem grossen Teil besetzt. «Unglaub-
lich», staunte er, «in Zürich brächte man 
einen solchen Saal kaum voll; da muss 
man erst nach Appenzell kommen!»

Zweite Heimat
Er hat eine besondere Beziehung zu 
diesem Ort. Verwandtschaftlich mit der 
Künstlerfamilie verbunden, verbrachte 
er in jüngeren Jahren viele Wochenenden 
auf dem Landgut von Carl und Kathari-
na Liner. Seine Frau Ruth Koenig, eine 
Nichte der Liners, hat dort noch heute 

eine Ferienwohnung; sie war viele Jahre 
im Stiftungsrat der Museen, die Heinrich 
Gebert, ebenfalls verwandtschaftlich mit 
dem Ehepaar Liner verbunden, gestif-
tet hat. «Appenzell war zeitweise meine 
zweite Heimat», Klaus Koenig erzählte im 
Konzert strahlend, dass er von hier bis 
zum Säntis hinauf wohl jeden Stein er-
wandert habe. 
Eine Etude über den uralten Choral 
«Christ ist erstanden» fasste zum Schluss 
des Konzertabends «Die Kunst des Jazz» 
nochmals zusammen: Sorgfältiges Variie-
ren von Motiven – zum Beispiel repeti-
tiv kanon-artig verschachtelte Drei- und 
Vier-Ton-Ketten, freies Improvisieren, 
das dem Ohr schmeichelt wie die sanf-
ten Bläser-Brisen, Hingabe an die Stim-
mungsbilder. Die Komposition wuchs zu 
einem epischen Klanggemälde von hyp-
notischem Sog. Die Zugabe war – im Jazz 
eher ungewohnt – ein Naturstimmen-
Idyll, das die Zuhörend mit einem leich-
ten Herzen entliess.

Museum Appenzell: 
Expertentag in der 
Spitzerausstellung

Am Samstag, 9. September, wird Pri-
vatsammler Jürgen Moser als Experte 
für Bleistiftspitzmaschinen von 11 bis 
17 Uhr in der aktuellen Sonderaus-
stellung «Spitzer! populär, ästhetisch 
und technisch raffiniert» im Museum 
Appenzell anwesend sein. 

(Mitg.) Mit seinem grossen Fachwis-
sen wird er einzelne Spitzmaschinen 
aus seiner Sammlung mit Weltformat, 
die er in den letzten drei Jahrzehnten 
zusammengetragen hat, demonstrieren 
und die ausgeklügelten Techniken er-
klären. An einer Spitzstation können 
historische Spitzmaschinen selber aus-
probiert werden. Bitte eigene Bleistifte 
und Farbstiftschachteln ins Museum 
mitbringen zum Üben mit längst ver-
gessenen Geräten. Jürgen Moser wird 
dabei behilf lich sein. Es gilt der Ein-
tritt ins Museum.

2 x «Ja» für sichere Renten und eine starke AHV
Abstimmungsempfehlung der SP AI zur «Altersvorsorge 2020»

Die SP Appenzell Innerrhoden (SP AI) 
sagte an ihrer Parteiversammlung 
einstimmig «Ja» zur «Altersvorsorge 
2020». Diese Vorlage ist ein guteidge-
nössischer Kompromiss. Sie sichert das 
Rentenniveau und stärkt die AHV. Dies 
ist entscheidend für Arbeitnehmende, 
welche im Alter nur von der AHV-Rente 
leben und für kleine Einkommen. Des-
halb engagiert sich die SP AI mit einem 
doppelten «Ja» für sichere Renten und 
eine starke AHV.

Die Vorlage, über die wir am 24. Septem-
ber abstimmen, umfasst eine gemeinsa-
me Reform der AHV (erste Säule) und 
der Pensionskasse (zweite Säule). Wegen 
tiefer Renten an den Kapitalmärkten wird 
der Umwandlungssatz der Pensionskas-
senrenten im obligatorischen Teil von 6,8 
auf 6 Prozent gesenkt. Über 45-jährige 
Personen spüren diese Senkung des Um-
wandlungssatzes nicht, weil sie von einer 
Besitzstandsgarantie ihrer Rente profitie-
ren. Das Rentenalter der Frauen wird auf 
65 Jahre erhöht. Um das Rentenniveau er-
halten zu können, werden alle AHV-Neu-

renten um 70 Franken pro Monat und die 
Obergrenze der AHV-Ehepaarrenten von 
aktuell 150 auf 155 Prozent der maxima-
len Einzelrente angehoben. In der Pensi-
onskasse wird neu ein grösserer Teil des 
Lohns versichert, was Benachteiligungen 
von Teilzeitarbeit und tiefen Einkommen 
weitgehend beseitigt. Arbeitnehmende ab 
58 Jahren bleiben bei Arbeitslosigkeit in 
ihrer Pensionskasse versichert und ha-
ben neu auch bei Erreichen ihres Ren-
tenalters einen Anspruch auf eine Rente. 
Zudem wird die Flexibilisierung des Ren-
tenalters ermöglicht. 

Finanzierung gesichert
Diese Reform ist notwendig, um eine dro-
hende Unterfinanzierung von AHV und 
Pensionskassen für die kommenden zehn 
Jahre zu kompensieren. Die Senkung des 
Umwandlungssatzes bei der zweiten Säu-
le und die Erhöhung des Frauenrentenal-
ters sind u.a. Massnahmen dazu. Weiter 
wird ab 2018 ein Mehrwertsteuerbetrag 
von der IV auf die AHV umgelenkt. Diese 
jährlich mehr als eine Milliarde Franken 
AHV-Zuschuss spüren wir nicht einmal in 
unserem Portemonnaie. Ab 2021 wird die 
Mehrwertsteuer um zusätzliche 0,3 Pro-
zent zu Gunsten der AHV erhöht. Zudem 
werden erstmals seit über 40 Jahren die 

Arbeitnehmer- und Arbeitgeberbeiträge 
um je 0,15 Prozentpunkte erhöht. 

Stärkung der AHV
Die AHV ist jedoch nur gesichert, wenn 
der gesamten Reform zugestimmt wird. 
Dieses Gesamtpaket ist keine Abbauvor-
lage wie die vorangegangenen Rentenre-
visionen von 2004 und 2010, welche vom 
Stimmvolk deutlich abgelehnt wurden. 
Die «Altersvorsorge 2020» garantiert den 
Erhalt des Rentenniveaus und das Ren-
tenalter 67 ist vom Tisch. Sie kompensiert 
die Senkung des Umwandlungssatzes mit 
höheren AHV-Renten. Erstmals seit 40 
Jahren kommt es zu einer Erhöhung der 
AHV-Renten. Die AHV bleibt die grösste 
Errungenschaft unseres modernen Sozi-
alstaates und das Herzstück der solidari-
schen Schweiz. Sie ist zwischen Arm und 
Reich solidarisch finanziert. Denn die 
Renten sind bei unbegrenzter Beitrags-
pf licht gegen oben plafoniert. Und das 
direkte Umlageverfahren der Beiträge 
von der aktiven Erwerbsgeneration an die 
Rentnerinnen und Rentner ist Ausdruck 
der Solidarität zwischen Jung und Alt. 

Guteidgenössischer Kompromiss
Von dieser Stärkung der AHV profitieren 
vor allem jene, welche in ihrem Erwerbs-

leben nur in die erste Säule einzahlen 
können: Frauen mit Teilzeitjobs, Bäue-
rinnen und Bauern oder Kleingewerble-
rinnen und Kleingewerbler. Diese Reform 
ist ein breit getragener Kompromiss, wie 
es in unserem Land bei derart umfassen-
den Vorlagen üblich ist. Sie unterstützt 
Arbeitnehmende und Leute mit kleinen 
Einkommen. Die Jungen können auch 
künftig auf eine solide AHV bauen. Des-
halb engagiert sich die SP AI mit voller 
Kraft für ein doppeltes «Ja».

Zum Schluss
Je länger mit einer Reform zugewartet 
wird, umso höher sind die Kosten zur 
Nachfinanzierung. Bei einem Scheitern 
der Reform droht ein Scherbenhaufen. 
Der bürgerliche «Plan B» verlangt das 
Rentenalter 67. Zudem sollen die Pen-
sionskassen nach einem Modell der 
Mitte-rechts-Mehrheit im Nationalrat re-
formiert werden. Dazu existieren detail-
lierte Berechnungen des Bundesamts für 
Sozialversicherungen. Im Vergleich zur 
«Altersvorsorge 2020» wären dann die 
Jüngeren und Ärmeren die Verlierer. Die 
SP AI akzeptiert keine Schwächung der 
AHV – dem Herzstück unserer solidari-
schen Schweiz – zu Gunsten des privaten 
Sparens. SP AI

«Seven Things» boten hochkarätigen Jazz. (Bild: Monica Dörig)




